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Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Grotzes Hauptquartier , 16. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Versuch französischer Abteilungen bei

Beuvragnes (südlich Roye) in unsere
Stellung einzudringen, wurde durch die Gra¬
benbesatzung verhindert. Im übrigen hielt sich
die beiderseitigeKampftätigkeit , abgesehen von
stellenweise lebhafterem Artilleriefeuer, in mä¬
ßigen Grenzen.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseidmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Keine wesentlichen Ereignisse.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Auch gestern blieben feindliche Angriffe
zwischenC a si n u - und S u si t a - T a l ohne
jeden Erfolg. An einer Stelle eingedrungene
Rumänen wurden durch Gegenstoß völlig zu-
rückgeworsen und dabei 2 Offiziere mit 200
Mann gefangen genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
von Mackensen.

Nach heftiger Artillerievorbereitung gingen
beiderseits Fundeni  starke russische Massen
zum Angriff vor. Einige Hundert Meter vor
unseren Stellungen brachen die Sturmwellen
im Sperrfeuer zusammen. Bei Wiederholung
der Angriffe am Abend gelangten schwache
feindliche Teile in unsere Gräben , wurden
aber sofort wieder vertrieben. Die Verluste
des Feindes sind groß.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 16. Jan . abends. (W.T.V. Amtl.)
Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Im O st e n haben sich südlich S m o r -

g o n Kämpfe entwickelt.

Des Kaisers mt jum Me».
Berlin , 16. Januar 1917.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt: Zur Vorgeschichtedes Friedensan¬
gebotes der Mittelmächte, das die Feinde als
unaufrichtiges Kriegsmanöver hingestellt ha¬
ben, ist das nachstehende kaiserliche Hand¬
schreiben an den Reichskanzler ein Beitrag
von besonderer Bedeutung:

Neues Palais , 31. Oktober 1916.
Mein lieber Bethmann!

Unsere Aussprache habe ich nachträglich
gründlich überdacht. Es ist klar , die in Kriegs¬
psychose befangenen, von Lug nnd Trug im
Bann des Kampfes und im Haß gehaltenen
Völker unserer Feinde haben keine Männer,
die imstande wären , die den moralischen Mut
besäßen, das befreiende Wort zu sprechen.
Den Vorschlag zum Frieden zu
machen , ist eine sittliche Tat , die
notwendig  ist , um die Welt — auch die
Neutralen - von dem auf allen lastenden
Druck zu befreien. Zu einer solchen Tat ge¬
hört ein Herrscher , der einGewis-
s e n hat  und sich Gott verantwortlich fühlt
und ein Herz für seine und die feindlichen
Menschen, der unbekümmert um die
eventuellen absichtlichen Miß¬
deutungen  seines Schrittes den Willen
hat , die Welt von ihren Leiden zu befreien.
Ich habe den Mut dazu , ich toill
cs auf Gott wagen.  Legen Sie mir
bald die Noten vor und machen Sie alles
bereit. gez: W i I h e l m i . R.

Unsere Feinde können sich darauf verlassen,
daß der Ehrlichkeit des in diesem kaiserlichen
Schreiben bekundeten Friedenswillens die
rücksichtslose Entschlossenheit entsprechen wird,
mü der wir den Krieg, dessen Fortsetzuug sie
uns aufgezwungen haben, bis zum sieg¬
reichen Ende durchführen  werden.

Wir können der „Nordd. Allgem. Ztg."
nur beipflichten, wenn sich das Maß der d«ut>

schen Entschlossenheit zum Kampfe bis zum
endgültigen Siege an dem sittlichen Mute des
deutschen Kaisers mißt, der aus dem Oktober-
briefe an den Reichskanzler spricht. Von nun
an wäre es Frevel , noch an den Verdächti¬
gungen festzuhalten, die die Entente gegen das
deutsche Friedensangebot auszustreuen beliebte.
Das Angebot war - jeder Deutsche wußte
das - kein Kriegsmanöver , son¬
dern eine sittliche Tat,  eine Tat des
Kaisers, zu der angesichts der deutschen Siege
und der Gehässigkeit unserer Feinde allerdings
der Mut eines männlichen, verantwortungsbe¬
wußten Entschlusses gehörte. Indem Deutsch¬
lands Kaiser diesen Entschluß, den ihm keiner
abnehmen konnte, faßte, hat er sich das Recht
erworben, in der Geschichte als der Friedens¬
fürst weiterzuleben, als er der nach 25jähriger
Regierungszeit überall galt. Die schroffe Ab¬
lehnung des kaiserlichen Angebotes durch die
leitenden Männer der Entente bedeutet darum
auch eine sittliche Schuld,  die Worte
niemals von denen abwaschen können, die sich
für den Vernichtungskrieg entschieden. Die
Bekanntgabe des kaiserlichen Handschreibens
wirkt ungemein aufklärend und schweißt das
ganze deutsche Volk zu dem eisernen Willen
zusammen, den das Telegramm des Königs
von Bayern  an den Kaiser ausspricht.

des MMgsmsWsses.
Die „Köln. Ztg." meldet, daß eine Be¬

sprechung der Vorsitzenden der Reichstagsfrak¬
tionen mit dem Reichskanzler unmittelbar be¬
vorstehe, die unter anderem auch der Einbe¬
rufung des Reichstags-Ausschusses für aus¬
wärtige Angelegenheiten gilt. Man nimmt
wohl richtig an, daß es sich bei diesen Be-

irechungen in erster Linie um die durch die
Friedensnote geschaffene Lage handeln soll.

Mmeulrllk
des MdesrilsmssWes.

Berlin , 16. Jan . (D. D. P .) Zu einer
Sitzung des Bundesratsausschusses
mr auswärtige Angelegenheiten
begibt sich Montag abend dessen Vorsitzender
Ministerpräsident Graf Hertling  nach
Berlin.

WMdeisWM des Wslrs?
Berlin , 15. Jan . (D. D. P .) DerPri-

vatsekretär des Pa  pst es  ist laut
„Daily Mail " in der S chw e i z eingetroffen.
Der Prälat ist angeblich mit einer wichti¬
gen Mission m der Friedensan¬
gelegenheit  betraut worden. (B. L.)

Ser KriesmSumerz»« e?
Genf , 13. Jan . „Petit Journal " meldet

zensuriert aus London,  die in Rom festge-
]egten Kriegspläne gäben die Gewähr, daß
die neuen Überraschungen des Vier¬
verbandes das Ende desKrieges
in diesem Sommer  bringen würden.

Lokales und vermischtes.

L

Die

MDinlMislttlle
in der

Ustdekez«CsMdnzv»d
«Elkers

ist täglich geöffnet.

Pflicht jedes Vaterlands«
freundes ist es , durch Her¬
gabe der entbehrlichen
Goldsachen den Goldschatz
und damit die Wehrfähig¬

keit des Reiches zu stärken!

Camberg , 18. Jan . Durch die, von
Frostwetter begünstigten, reichlichen Schneefälle
der letzten Tage, hat die Erde eine ordentliche
Decke erhalten. Von unsrer Jugend werden
diese Tage recht eifrig zum Rodeln benutzt.
Wie uns mitgeteilt wurde kam es bei Aus¬
übung dieses Sportes zu einem Unfall. Meh¬
rere Kinder sollen Verletzungen davongetragen
haben.

*%. Erbach, 18. Jan . In Anerkennung
der Erfolge eines freiwilligen Patrouillengang¬
es erhielt der Unteroffizier Jakob Held
von hier, das Eiserne Kreuz  2 . Klasse.

* Limburg , 12. Jan . Gestern ereignete
sich auf dem Bahnhof ein Unfall. Der 18
Jahre alte Bahnarbeiter Georg Müller aus
Elz geriet unter die Räder eines Eisenbahn-
wagens und wurde schwer verletzt. Noch am
Abend wurde ihm das rechte Bein abgenommen.

* Diez , 18. Jan . Der Magistrat beschloß
eine zweite Erhöhung des Gaspreises ab 1.
Februar . Es wird der Kubikmeter Heizgas
25. der Kubikmeter Leuchtgas 28 Pfennig
kosten. Zu Beginn des Krieges bezahlte man
noch 15 und 20 Pfennig.

* Niederseelbach . 16. Jan . Vorgestern
Nachmittag 3 Uhr entstand hier ein G r o ß -
feuer,  dem " die Scheune des Bahnarbeiters
Eller  zum Opfer fiel. Die Nachbarwehren
von Oberseelbach und Dasbach waren schnell
zur Stelle. Dank des starken Schneefalls ge¬
lang es den Wehren das Feuer auf seinen
Herd zu beschränken.

* Gonzenheim i. T.» 15. Jan . In der
letzten Nacht wurden hier mehrere schwere
Einbruchsdiebstähle verübt . Auch dem Bür¬
germeisteramt statteten die Diebe einen Besuch
ab wo ihnen ein Geldbetrag in die Hände fiel.

* Frankfurt , 17. Jan . Bei dem Fähren¬
unglück auf dem Main bei Krotzenburg sind
im ganzen nach den nunmehr abgeschloffenen
Feststellungen 16 Personen ertrunken. Drei
der Leichen wurden bisher geländet.

* Frankfurt . 17. Jan . Inden Lahmeyer-
Werken geriet eine 28jährige Arbeiterin aus
der Rudolfstraße mit dem Kopf so unglücklich
wieder einen Treibriemen , daß ihr die Kopf¬
haut abgerissen wurde. In schwer verletztem
Zustand wurde sie dem städtischen Kranken¬
haus zugeführt. - Die in Frankfurt in Stel¬
lung befindliche 19jährige Verkäuferin Eva
H ä m m e r l i n hat sich in Hanau in der
Wohnung eines Privatiers , als sie einen Au¬
genblick allein war , mit einem Revolver durch
einen Schuß in das Herz getötet.
Sie hatte den Revolver aus der Schublade
ihres Gastgebers herausgenommen , schnell ge-
laden und aus sich abgefeuert.

* Frankfurt , 15. Jan . Der 18jährige
Hilfsrangierer Philipp Fischer aus Hochstadt
wollte heute Nacht beim Rangieren einen
Hemmschuh vor einen beladenen Güterwagen
legen, rutschte aus und kam unter die Räder.
Beide Beine wurden dem Bedauernswerten
völlig vom Rumpfe getrennt . Kurz nach seiner
Einlieferung ins Heiliggeist-Hospital starb er.
- Das 4 Jahre alte Kind Hans Kratz,
Schnurgasse 65, fiel, während die Mutter mit
Waschen beschäftigt war , in einen Eimer mit
kochendem Wasser. Es erlag im städt. Kran¬
kenhaus den schweren Verbrühungswunden.
- Die Ehefrau Berta Schars  in der
Paradiesgasse , 36 Jahre alt , stürzte sich am
Sonntag morgen aus einem Dachfenster auf
die Straße und war sofort tot.

* Frankfurt , 16. Jan . Bei der Beschluß,
fassung der städtischen Körperschaften über die
Herstellung der Wu r st in st äd ti s che r
Regie  war von allen möglichen Sachen die
Rede, nur vom Preis der Wurst sprach man
nicht. Davon erfahren aber jetzt die Käufer
es am eigen Leibe, daß auch städtische Wurst
einen kleinen Beigeschmack von „Teuerung"
haben kann . Denn die F l e i schw u r st zum
Beispiel kostetb Mark das Pfund,

39 . Jahrgang

während sie früher bei den Metzgern für 2,18
M. zu haben war. Ihre Herstellungskosten
betragen 1,60 bis 1,80 M. Danach würde
der städtische Verdienst 300 Prozent aus¬
machen. Da das aber nicht möglich sein kann
muß man sich bei der Berechnung der Her¬
stellungskosten arg verrechnet haben.

* Groß-Berau , 18. Jan . Der hiesige 68
Jahre alte Gemeindeförster Stier  begab sich
Ende letzter Woche in den hiesigen Gemeinde¬
wald. Von diesem Gang ist er nicht wieder
zurückgekehrt. Gr wurde am Samstag Mor¬
gen von Gemeindebeamten gesucht und entseelt
auf dem Bahnkörper in der Nähe des hiesigen
Hauptbahnhofes gefunden. Cs ist zweifellos»
daß Stier auf dem Heimweg einen ungang¬
baren Feldweg verlassen und sich auf den
Bahnkörper begeben hat. Hier ist er von
einem Zuge erfaßt und getötet  worden.

* Ein Mittel gegen den Schnupfen . Alle
Welt hat wieder einmal den Schnupfen. Wenn
auch meist harmlos, so ist er immer lästig und
birgt nicht selten einen Keim zu ernsterer Er¬
krankung. Als neues Mittel dagegen hat der
Assistent an der Kinderklinik der Wiener Uni¬
versität, Dr. Hans Ianuichke, bereits vor eini¬
gen Jahren mit Erfolg K a l z i u m s a l z e
innerlich angewendet, die sich auch bei chroni¬
schem und sogenanntem Stockschnupfen in sehr
vielen Fällen bewährt haben. Man verwen¬
det am besten milchsaures Kalzium, und zwar
nehmen Erwachsene täglich3—4 Gramm , 1 ge¬
häufter Kaffeelöffel voll, in wässeriger Lösung,
Säuglinge nur 1 Gramm in 70 Gramm Was¬
ser. Um die Salze vorteilhaft der Darmauf¬
nahme zuzuführen, ist es nötig, die einzelnen
Dosen bei leerem Magen, also jeweils eine
Stunde vor den Hauptmahlzeiten, einzunehmen.
Wer empfindliche Geschmacksnerven hat , kann
etwas Zucker oder Himbeersaft zusetzen. Die
Behandlung dauert 3—4 Tage : die Schwel¬
lung  der Nasenschleimhaut und die flüssigen
Absonderungen hören meist schon am zweiten
oder dritten Tage auf. Ts empfiehlt sich aber
noch eine Woche mit dem Einnehmen fortzu¬
fahren, um Rückfälle zu vermeiden.

* Björnson's : „Tin fröhlicher
Bursch"  ist der Inhalt der ersten Nummer
des zweiten Jahrgangs der längst über ganz
Deutschland und darüber hinaus verbreiteten
Wochenschrift„Die Welt-Literatur ".

Erst während des Krieges erstanden, hat
sich diese Zeitschrift schnell in allen Kreisen
gut eingebürgert. Jede Nummer gelangt auch
in vielen Tausenden an die Front , wo diese
Lektüre besonders geschätzt wird. Es ist auch
wirklich beachtenswert, das man jetzt für den
ungewöhnlich billigen Preis von 10 Pfennig
wöchentlich ein vollständiges Werk aller erster
Autoren in vornehmer Ausstattung und beque¬
mer Weise erhalten kann . Nebenbei
bemerkt, erscheinen auch in jedem Vierteljahr
ein oder zwei Nummern künstlerisch illustriert.
Allen, denen diese schöne Zeitschrift noch fremd
ist, sendet der Verlag „Die Welt-Literatur"
Walter B. F . Hirth, München 2, gerne eine
Probe-Nummer zur Kenntnisnahme.

Wir aber empfehlen jedem die Welt-Litera¬
tur zu lesen und überall dort darauf hinzu¬
weisen, wo besonders unsere Heranwachsende
Jugend noch allzusehr im Banne der das
Volksempfinden vergiftenden Schundliteratur
liegt. _ _ _

Hochverräter.
(Ein Hochverräter, wer in dieser Zeit
Die deutschen Herzen stimmt zu Furcht und Leid,
Wer zagen Zweifel in der Seele trägt
Und nicht des Sieges sich're Hoffnung hegt,
Wer weichlich weint um kleinen eignen Schmerz,
Wer nicht den Willen stählt zu hartem Erz,
Wer würdelos gefang'ne Feinde ehrt,
Wer mitleidslos des Volkes Nöte mehrt.

Zeldpostbriefeu. -Ratten
empfiehlt

vuchdruckerei Wilhelm Ammelung.
verantwortlicher Herausgeber:

Frau Wilhelm Ammelung, Eamberg.



Die ]Votc des Vierverbandes.
Nach unendlich langem Zögern haben die

Regierungen des Vierverbandes dem Präsi¬
denten Wilson die Antwort ans seine Friedcns-
note zugestellt. Wie nach den Äußerungen
Pariser Blätter zu erwarten war, lautet sie ab¬
lehnend. Mit einem ungeheuren Wortschwall,
der weniger überzeugt als er blenden soll, weist
das Dokument die Verantwortung für den Krieg
den Mittelmächten zu, rede! von dem Angtisss-
willen Deutschlands, der den Krieg vorbereitet
habe und kommt endlich auf die Anregung des
Präsidenten Wilsoy-zurück, die Friedensbedin¬
gungen zu nennen. Mit Bezug darauf heißt
es wörtlich:

Die Kriegsziele des Vicrverbaudes sind
wohl bekannt, er hat sie mehrfach in den Er¬
klärungen der Oberhäupter der verschiedenen
Negierungen dargclegt. Diese Ziele weiden in
den Einzelheiten mit allen Kompensationen und
««rechtfertigten Entschädigungen für den erlittenen
Schaden erst in der Stunde der Verhand¬
lungen auseinandcrgesetzt werden. Aber die
zivilisierte Welt weiß, daß sie alles Not¬
wendige einschließen und in erster Linie die
Wied erhersteIlung Belgiens , Ser¬
biens und Montenegros,  die ihnen
geschuldeten Entschädigungen, die Räumung
der besetzten Gebiete von Frank¬
reich , Rußland und Rumänien  mit
den gerechten Wiedergutmachungen, die Re-
»rganiiation Europas, Bürgschaft für ein
dauerhaftes Regime, das 'sowohl aus die
Achtung der Nationalität und die Rechte aller
kleinen und großen Völker begründet ist wie auf
territoriale Abkommen und internationale Re¬
gelungen, welche geeignet sind, die Land- und
Seegrenzen gegen ungerechtfertigte Angriffe zu
schützen, die Zurückgabe der Pro¬
vinzen und Gebiete , die früher  den
Verbündeten durch Gewalt oder gegen den
Willen ihrer Bevölkerung entrissen worden sind,
die Befreiung der Italiener , Sla¬
wen , Rumänen , Tschechen und Slo¬
waken  von der Fremdherrschaft, die Befreiung
der Bevölkerungen, welche der blutigen Tyrannei
der Türken unterworfen sind, und die E n t -
serirung des osmanischen Reiches
ans Europa,  weil es zweifellos der west¬
lichen Zivilisation fremd ist.

Wenn die Verbündeten Europa der brutalen
Begierde des preußischen Militarismus ent¬
reißen wollen, so war es selbstverständlich nie¬
mals ihre Absicht— wie man vorgegeben hat —,
die Vernichtung der deutschen Völker und ihr
politisches Verschwinden anzustreben. Was sie
vor allem wollen, ist die Sicherung des
Friedens auf der Grundlage der Frei¬
heit und Gerechtigkeit, der unverletzlichen
Treue, welche die Regierung der Ver. Staaten
stets beseelt hat. Die Verbündeten, einig in der
Verfolgung dieses hohen Zieles, sind jeder
einzeln und gemeinsam entschlossen, mit ihrer
anzen Kraft zu handeln und alle Opfer zu
ringen, um den Streit zu einem siegreichen

Ende zu führen, von welchem ihrer Überzeugung
nach nicht bloß ihr eigenes Heil und ihre Wohl¬
fahrt, sondern die Zukunft der Zivilisation selbst
abhängt.

Deutschland hat seine Friedensbedingungen
nicht genannt, schlug aber den Zusammentritt
von Delegierten aller kriegführenden Staaten
an einem neutralen Ort vor. Der Vierverband
stellt sich, als käme er den Wünschen des Präsi¬
denten Wilson ohne Zaudern und mit voller
Bereitwilligkeit entgegen, denn sie teilen öffent¬
lich ihre Friedensbedingungen mit. Aber der
Präsident ivird wohl nicht den Eindruck haben,
daß diese Antwortnote der Gesinnung entspreche,
in der er seine Aufforderung erlassen hat.
Er wird angesichts solcher Friedensziele nicht
mehr glauben. daß die Bedingungen der
kriegführenden Parteien keineswegs unvereinbar
seien. Die deutsche Regierung hat ihre Be¬
dingungen nicht gleich lundgegeben, aber ver¬
stehen lassen, sie ständen in keinem unüberbrück¬
baren Widerspruch zu dem Programm der
Versöhnlichkeit, das Wilson empfiehlt. Die Vier¬
verbandsmächte haben genauer gesagt, was sie
wollen, aber sie haben zugleich jeden Weg, der
zur Versöhnung führen könnte, verbarrikadiert.

Der Vierverband wünscht eine Reorgani¬
sation Europas und hält mit der Erläuterung
dieses nicht verständlichen Ausdruckes nicht zurück.
Alle Provinzen und Gebiete, die den Ver¬
bündeten früher durch Gewalt oder gegen ihren
Willen entrissen wurden, sollen zurückgegeben
werden, die Befreiung der Italiener, Slawen,
Rumänen, Tschechen und Slowaken von der
Fremdherrschastwird gefordert. Die Türkei
soll ans Europa hinausgedrängt, Konstantinopel
soll ihr genommen werden, und der Bierverband
tritt damit geschlossen für Rußlands äußerste
Forderungen ein. Wie für Belgien werden auch
für Serbien, Montenegro und Rumänien neben
der Wiederherstellung„Entschädigungen" zur
Bedingung gemacht. Zu den Gebieten, die den
Verbündeten srüher entrissen worden sind,
werden, wie aus den Erklärungen der russischen
Minister bekannt ist, auch die preußischen
Landesteile mit polnisch sprechender Bevölkerung
gezählt. Die Forderung, daß Slawen, Ru-
mänen, Italiener und Slowaken „befreit"
weiden sollen, bedeutet die völlige Auflösung
Österreich-Ungarns. Und trotz alledem ver¬
sichert die kuriose Note am Schluß, der Vier¬
verband habe niemals die „Bernichtung der
deutschen Völker und ihr politisches Verschwinden"
erstrebt.

Kaiser Wilhelm hat nach dem Bekanntwerden
dreier Note einen Ausruf an das deutsche Volk
gerichtet, in den: der Monarch noch einmal der
Zuversicht Ausdruck gibt, daß der Gott, der den
herrlichen Geist der' Freiheit in die deutschen
Herzen gepflanzt hat, uns auch den vollen Sieg
geben wird. Wir müssen weiter kämpfen, bis
>vir einen Frieden errungen haben, der uns für
das Vaterland nichts mehr sürchlen lasse. Und
der Sieg wird uns nicht fehlen, wenn wir alle
mit ungeschwächter unermüdlicher Kraft daran
arbeiten.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Woran es dem Viervcrband fehlt.
Im .Pariser Journal' erklärt der Senator

Humbert, daß es den Verbündeten noch nicht
gelungen sei, eine wirksame Einheitlichkeit ihrer
Unternehmungen zu erzielen. Die Hoffnungen,
die man seit Monaten au die Konferenz in
Paris geknüpft hatte, die die Einheitlichkeit der
Aktion auf einer Einheitsfront als
große Tat  verkündete, seien verfrüht ge¬
wesen. Man habe sich mit halben Maß¬
nahmen  begnügt, da es an Energie und
Methode fehle. Im Feindeslager herrsche Ein¬
heit, Disziplin und Ordnung. Alle Pläne
würden dort sofort ausgeführt. Bei den Ver¬
bündeten gehe jeder trotz des besten Willens
aller seine eigenen Wege. Noch kein großes
Kriegsproblem sei für den Vierverband gelöst,
weder das Problem der Effektivbestände, noch
das Problem des Materials, der Verprovian¬
tierung, der Finanzen. Das betrübende
rumänische Schauspiel dürfe sich nicht erneuern.
Man müsse bereit sein, um den furchtbaren
neuen Schlag aufznfangen, zu dem der Feind
zweifellos ausholen werde.*
England lästt sich nicht zur Seeschlacht

verleiten.
Aus einem Festmahl, das ihm zu Ehren

veranstaltet wurde, hielt Jellicoe, der englische
„Held" der Skagcrrakschlacht, eine Rede, in der
er sagte, daß gegenwärtig eine scharfe
Blockade,  wie sie in früheren Zeiten durch¬
geführt werden konnte, wegen derv -Bool- und
Miuengefahr nicht inög l i ch sei. Der Redner
erklärte weiter, die Deutschen seien verschiedent¬
lich nachts an der englischen Küste erschienen
und hätten sich morgens zurückgezogen, um
offenbar England zu einer verkehrten
Strategie  zu verleiten. Jellicoe sprach
dann ausführlich von der Tätigkeit der englischen
Flotte in der ganzen Welt, wobei er mitteilte,
daß gegenwärtig rund 4000 Schiffe aller
Klaffen inr Dienste der englischen Marine tätig
seien. Dann lobte er die Tätigkeit der
Handelsschiffahrt. Nahezu sieben Millionen
Menschen mit Kanonen, Munition und Vorräten
seien über See befördert worden. 2500 Han¬
delsschiffskapitäne arbeiteten für die Marine.

Schließlich sagte er, er hoffe zuversichtlich, daß
man die Gefahren, die der Handelsschiffahrt
durch seindlicheO-Boote drohen, beseitigenkönne.

*

Englische Vorpostenschiffe.
Die englische Regierung hat nach New Jorker

Blättermeldungen bei einer amerikanischen Ge¬
sellschaft 200 Borpostenschiffe  bestellt,
die zum Schutz gegen die deutschen Untersee¬
boote in den englischen Küstengewässern dienen
sollen. Die Fahrzeuge, die insgesamt 120 Mil¬
lionen Mark kosten, sind mit Dieselmotoren
ausgestatlet.

*

Jta iens Kriegsmüdigkeit.
Wie aus zuverlässiger Schweizer Quelle

verlautet, hat der allgemeine Kriegsrat in
Rom  mit eineniM l ß kl a n g geendet. Eng¬
lang soll den gesamten Oberbefehl verlangt
haben. Die Weigerung Italiens, diesen weit¬
gehenden Forderungen zuzustimmen, habe den
englischen Premierminister Lloyd George in
Harnisch gebracht, der ärgerlich erklärte, dann
würde jeder Verbündete künftig
seine eigenenJnteressen  wahrnehmen
müssen. Diese Redewendung hatte natürlich
eine Spitze gegen Italien, das Geld, Kohlen
und Getreide von England braucht. Um auf
die italienische Negierung einen sofortigen Druck
auszuüben, seien bereits mehrere hundert
Waggons mit Kohlen an der französischen
Grenze zurückgehalten worden.

*

Das Saloniki -Unternehmen aufgegebcn?
Die ,Köln. Ztg." erfährt, daß man in unter¬

richteten Kreisen annehme, der römische Kriegs¬
rat habe beschlossen, das Balkanunternehmen
des Verbandes einzustellen und nur noch
Saloniki  und V a l o n a als Pfänder fest-
zuhallen. Dasür wolle man ein neues
Unternehmen gegen die Türkei  ein¬
leiten, um dem für den schwächsten gehaltenen
Teilhaber des Vierbundes doch noch eine
Schlappe beizubringen. Man halte selbst einen
erneuten Vorstoß gegen die Dardanellen(?) nicht
für ausgeschlossen, betrachte aber eine Landung
in Syrien für noch wahrscheinlicher. Die Teil¬
nahme englischer Admirale an deni Kriegsrate
bringt man mit dieser Absicht in Zusammenhang.

Im besetzten Frankreich.
Der gewaltige Anprall der deutschen Heere

im Sommer und Herbst 1914 und die zähe
Verteidigung in den folgenden Kriegsjahren
haben unserem Vaterlande in dem besetzten
Frankreich einen Wall geschaffen und erhalten,
der sich als breites Band schützend vor die
heimatlichen Gaue und vor Belgien legt. Dieser
Wall hat schwerere Schädigungen durch den
Krieg bisher vom deutschen und vom besetzten
Hinterland abgehalten. Durch den Gang der
kriegerischen Ereignisse ist Nordfrankreichder
Hauptschauplatz des Weltkrieges gelvorden. Un¬
endlich Schweres haben die von uns besetzten,
vormals blühenden Departements erlitten, und
viel lverden sie infolge der kurzsichtigen Ver¬
blendung der eigenen Regierung noch zu er¬
dulden haben.

Der von uns besetzte Landstrich umfaßt
Teile von zehn französischen Provinzen, und
zwar sind dies die Departements: Pas de Calais,
Nord, Aisne, Somme, Oise, Ardennes, Marne,
Meuse, Meurthe et Moselle und Vosges. Das
Gesamtgebiet umfaßt einen Flächenraum von
etwa 21000 Quadratkilometer und stellt den
24. Teil des französischen Festlandes dar.

Wenn auf den ersten Blick die Einbuße
Frankreichs als nicht lehr bedeutend erscheint,
so verschiebt sich das Bild sofort, wenn wir die
Bevölkerungszahl des besetzten Gebietes in Ver¬
gleich ziehen mit der des Gesamllandes. Selbst¬
verständlich können bei dieser Nebeneinander-
stellung nur Friedenszahlen berücksichtigt werden,
denn nur diese geben eine klare Übersicht über
Bevölkerungszahl und -dichte und find an der
Hand der amtlichen Jahrbücher zu erlassen. Nach
dem statistischen Jahrbuch von Frankreich aus
dem Jahre 1908 — ein späteres war nicht zu

beschaffen—haben in dem von uns besetzten Gebiet
3 Millionen Einwohner— eher etwas mehr wie
weniger — gelebt, und da die letzte Volks¬
zählung vom Jahre 1906 für Frankreich ohne
Korsika 39 Millionen Einwohner ergab, beher¬
bergt das heute besetzte Gebiet etwa den 13.
Teil der gesamten Bevölkerung. Somit handelt
es sich zweifellos um den im ganzen genommen
am dichtesten besiedelten Teil Frankreichs, und
auch im einzelnen steht das Departement Nord
mit 328,4 Einwohnern auf den Quadratkilo¬
meter an erster Stelle nach dem die Millionen¬
stadt Paris umfassenden Departement Seine.
Auch sonst überschreiten die von uns ganz oder
teilweise besetzten Provinzen die Durchschnitts¬
bevölkerungsdichte von Frankreich(73,1 Ein¬
wohner auf den Quadratkilometer) alle mit Aus¬
nahme der schwächer bevölkerten. Ardennes
(60,4), Marne (52,9) und Meuse(44,9).

Aber nicht nur die dichtbesiedelten Teile
Frankreichs mit einer im allgemeinen gesunden
und — wenn auch in sehr mäßiger Weise—
wachsenden Bevölkerung sind von uns besetzt,
sondern auch die für den Heeresersatz zahlen¬
mäßig und nach dem Bildungsgrade wertvollsten.
Für elfteres gibt die Liste der Zurückstellungen
der Jahresklasse 07 die Begründung, während
die zweite Behauptung durch einen Einblick in
eine Zusammenstellungüber den Bildungsgrad
der Rekruten gewonnen wurde. Ein zusammen¬
fassender Rückblick auf alle diese Punkte ergiebt,
daß wir Herren des Teiles von Frankreich sind,
der — immer als Ganzes genommen— in der
trüben Frage der völkischen Entwicklung vor
dem Kriege einen ungleich günstigeren Ausblick
bot wie jeder andere gleich große Ausschnitt aus
Frankreich. I). K.

politische Risndfcbau.
Deutschland.

* Eine Hinausschiebung der E n d fr i st
für die Steuererklärungen ist in
Preußen  beantragt worden. Im Hinblick
auf die in diesem Jahre durch das Zusammen¬
treffen mit der Kriegs- und Besitzsteuer-Ver¬
anlagung besonders umfangreichen Vorarbeiten
zur preußischen Steuererklärung, die von den
Banken und Bankfirmen für ihre Kunden mit
erheblich herabgesetztem Personal zu bewältigen
sind, hat der Zentralverband des deutschen
Bank- und Bankiergewerbes bei dem preußischen
Finanzministeriumdie Erstreckung der Er¬
klärungsfrist für die preußische Einkommen- und
Ergänzungssteuer bis zum 15. Februar d. Js.
beantragt.

Frankreich.
*Die Heeresverwaltung hat angeordnet, daß

die mo bi l i si er t en landwirtschaft¬
lichen Arbeiter  sowohl im Front- wie im
Innendienst behuss Vornahme der Landbe¬
stellung vorläufig vom Dienst befreit
werden, da befürchtet wird, daß das Erträgnis
der Ernte sonst ungenügend sein könnte.

Rustland.
*Auf dem Festmahl der Petersburger eng¬

lischen Kolonie hielt der englische Botschafter
B u cha n a n eine Rede, in der er u. a. aus¬
führte: Ich prophezeie heute nicht mehr, wann
die Sieges  st un de  schlagen wird. Hätte
die ganze russische Nation rechtzeitig den Ernst
der Lage eingesehen, so wäre heute der Krieg
zu Ende. — In russischen Jndustrickreisen
bricht immer inehr die Überzeugung durch, eng¬
lisches Kapital wolle Rußland ausbeuten. Äucha-
nan hielt es jetzt für notwendig, die reine Ge¬
sinnung Englands zu beteuern, das des Ver¬
bündeten traurige Finanzlage durch Kapital¬
beteiligungen sanieren wolle.

Griechenland.
* Auch nach der Annahme des Ulti¬

matums  mißtraut nach französischen Blättern
der Vierverband der griechischen Regierung, da
die bisherige Haltung der Athener Regierung
den Rückschluß zulasse, daß die Forderungen
des Bierverbandes auch jetzt nicht so durch¬
geführt würden, wie es der Vierverband wünsche.
Die Blätter lassen durchblicken, daß die griechische
Negierung nach wie vor versuchen werde, Zeit
zu gewinnen, um schließlich doch auf die Seite
der Mittelmächte zu treten.

Der fall Guntram.
10] Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

<Fort!etzung.>
Das war vor fünf Wochen; und mit

Empörung dachte Frau Ulrike zähneknirschend
oft an den frechen Blick des Erpressers, dessen
unerklärliches, langes Schweigen sie allmählich
in solcher Weise beunruhigte, daß sie, wenn sie
allein war, förmliche Weinkrämpfe bekam.

Ein zum Tode Verurteilter, der die Ent¬
scheidung der letzten Instanz erwartet und zu¬
sammenzuckt in der Furcht, daß statt des alten
Schließers der Todesbote die Schlüssel rasselnd
im Schlosse seiner festen Zellentür dreht, konnte
nicht fürchterlicher leiden als diese Frau, deren
Erscheinen überall Sensation unter den Männern
und Neid unter den Frauen erregte.

Frau Ulrike blieb zu Hanse, um den Brief¬
träger abzufangen, und in Wiesbaden halte sie
insgeheim den Portier beauftragt, alle an sie
und die Fanrilie überhaupt einlausenden Briese
nur ihr auszuhäudigen.

Auf die verwunderte Frage ihres Mannes:
„Ich glaube gar, dn kümmerst dich um meine
Geschäfte?" antworteie sie ruhig: „Ich erfülle
nur meine Pflicht. Wir stehen alle in Gottes
Hand. Willst du, daß ich, wenn der All¬
mächtige dich hinwegrnft, wieder dafichcn>oll
rvie damals, als der Vater meiner Tochter
starb? Ich hätte Tari'ende retten können, wenn
ich den Stand unseres Vermögens gekannt hätte.
Und entlaste ich dich- nicht, wenn ich dir bei
deiner Arbeit Helle?"

.Mama hat da ganz recht. Papa." unter¬

stützte Irma ihre Mutter, „auch ich offeriere|
mich dir als Privatsekretär, aber unter der Be- f
dingung, daß ich nur den Empfängern an¬
genehme Briese zu schreiben Hütte."

„Bei den schlechten Zeiten, mein schönstes Fräu¬
lein, bedeutet dies eine Ssnecure!" lachte
Jerschke amüsiert, innerlich stoh darüber, daß sich
die heißgeliebte Frau endlich heimgesunden, und
da er 'kein Geheimnis vor Frau Ulrike hatte,
fand er sich auch darin, daß sie sämt¬
liche Briese empfing und öffnete, vorlas und
nach seiner Anweffuug beantwortete.

Das Gelingen ihrer Kriegslist, die sie vor
den Erpressen vorläufig schützte, war auch die
Ursache, daß Frau Ulrike schon nach wenigen
Tagen ihres Wicsbader Aufenthaltes körperlich
wieder die lebensfrohe, rüstige Frau von «He¬
dem schien, daß sie wieder SDlut faßte.

Jerschke, deme§, wie gesagt, gefiek, daß
seine Frau unverdrossen die Rolle eines Privat¬
sekretärs spielte, diktierte ihr gelegentlich, als der
Brief eines seiner kinderreichsten Mieter, für den
Frau Ulrike ein gutes Wort bei ihrem Mann
einlegte und um Stundung der Miete emlief,
folgendes Antworlschreiben:

„Sehr verehrter Herr! Die Erledigung
Ihres Anliegens überlasse ich vollständig meiner
Frau. Sie wird nach ihrem Ermessen darüber
entscheiden. Achiungsvollst Friedrich Wilhelm
Jerschke, Bauunternehmer."

Frau Ulrike bewilligte selbstverständlich die
Slundung. den von Jerschke Unterzeichneten
Brief aber behielt sie zurück, um die Erpresser,
MS iie wirklich ihrem Mann schreiben sollten.

I zu täuschen: Zeit gewonnen, alles gewonnen,
j und die Not macht, wie wir sehen, erfinderisch.

Etwa vierzehn Tage nach Jerschkes bezog
ein Herr Edler von Larisch das dicht neben
deS elfteren Zimmern belegene, aus Salon und
Schlafzimmer bestehende Appartement im
zweiten Stock des Hotels. Als Flurnachbar
sandte Herr von Larisch am zweiten Tage nach
seinem Eintreffen durch den Zimmerkellner seine
Karte und ließ ansragen, ob er den Herr¬
schaften den üblichen offiziellen Besuch machen

-dürfe?
Jerschke schien unangenehm berührt und

fand diese Aufdringlichkeit seltsam, allein Frau
Ulrike, die die etwas kleinstädtische, aber immer¬
hin lobenswerte Gepflogenheit derartiger offi¬
zieller Besuche aus den kleinen Garnisonen her
kannte, in denen ihr Vater diente, fiel ihrem
Gatten ins Wort und erklärte dem Kellner, daß
Herr von Larisch willkoinmen sei.

„Wir können ihn nicht abweisen, denn er
folgt nur einer alten gesellschaftlichen Gepflogen¬
heit, wenn er sich vorstellt. Was dir für naiv
oder gar ausdringlich erscheint, beweist mir
nur, daß Herr von Larisch im guten Glauben
handelt."

Herr von Larisch erschien und wurde von
Frau Ulrike und Jerschke höflich empfangen.
Irma war in ihrem Zimmer.

„Ich hörte vom Zimmerkellner, daß Euer
Gnaden auf Monate hier gemietet haben, und
da ich dasselbe tat, fühlte ich niich verpflichtet,
den Herrschaften von meiner Existenz in Form
eines osfiziellen Besuchs Kenntnis zu geben,"
meinte er in seiner legeren, gemütlichen Art.

Larisch bewegte sich dabei so sicher und
selbstbewußt, daß das anfängliche Mißtrauen
Jerschkes zu schwinden begann, aber der Bau¬
unternehmer konnte, als sarkastischer Spree-
Athener, nicht umhin, lachend auszurufen:

„Als Flurnachbarn hätten wir uns gegen¬
seitig nicht gut unvorgestellt sein kaffen können,
aber wenn sie im ganzen Hause offiziell kommen
wollten, werden Sie wenig Kochbrunnen-
Bouillon trinken können, wegen Mangel an
Zeit."

Larisch spielte gut den überraschten, er
wandte sich an Frau Ulrike und meinte naiv
gemütlich: „Der Herr Gemahl nimmt mich
armes Wurm, scheint's, früher in die Kur als
der Doktor. Ich folgte meiner heimatlichen
Sitte, der es etwas Furchtbares ist, wenn die
Menschen, die in einem Hause wohnen, ftemd
und kalt aneinander vorübergehen. Freilich
riskiert man, wenn man nicht unhöflich scheinen
will, daß man für zu höflich gehalten wird.
Beides ist gleich unangenehm."

Die offene gemütliche Art amüsierte Frau
Ulrike, und sie kam ihm zu Hilfe: „Wie
lange gedenken Sie hier zu verweilen, Herr
Baron?"

„Hatte Gelenkrheumatismus und mache hier
eine Nachkur. Manöverleiden, gnädige Frau.
Vier bis sechs Wochen, meinte mein Arzt."

„Sie sind also Offizier, Herr Baron?"
„Reserveoffizier, Gutsbesitzer, 28 Jahre alt,

katholisch, unverheiratet, manchmal langweilig,
aber immer gemütlich," entgegnete Larisch
lachend und erhob sich, um sich von dem Ehe¬
paar mit tadelloler Verbeugung zu verabschieden.

»
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Kmgscreigml Ic.
6. Januar . In der Gegend Milan — Riga

900 Russen gelangen . — Südlich des Troto-
sullals schwere rn,fische Niederlage zwischen
Ocluinba und Bit . Faltncan » : über 300 Ge¬
fangene . — Die starke russische Stellung
zwischen Tarlaru bis Rimniceni vor der
Serelblinie genommen , weiter südöstlich Ola-
neascn , Gulianca und Lstarinenr erobert . —
Die Donau -Armee wirst die Russen über den
Srretb zurück. — Braila erstürmt , Galatz
unter Feuer genommen.

7. Januar . Französisch - englische Angriffe im
Westen abgeschlagen . — Ein EntlastungSvor-
stoß der Russen an der rumäniichen Front
scheitert verlustreich . — Die Verbündeten
dringen in Rumänien siegr «,ch---weiter vor.

8 . Januar . Rnffische Angriffe westlich der
Straffe Riga — Mitau blutig abgewiesen . —
Die Russeii und Rumänen ans den stark be¬
sessen Gebirgsstellungen des Odobesti aus
die Putna zurückgeworien . — Die Rkilcovu-
Stellung im Sturm genommen , ebenso die
zweite 'russisch - rumäirksche Linie zwischen
Fociani und Jarestea und die Festung Focsani
selbst, der rechte Flügclpniikt der Seretblinie.
3910 Gefangene , 3 Geschütze, mehrere Ma-
schinengewehre erbeuiek.

9. Januar . Im Grenzgebirge der Moldau
werden die Russen weiter zurückgetrieben und
starke Stellungen im Cystnu - und Suiita-
Tal gestürmt . — Mackensen wirst den Feind
über die Putna und beiderseits Fundeni in
die Linie Trangeni — Nanesti . Garleasla wird
genommen.

10. Januar . Russische Angriffe südwestlich Riga
bleiben ohne Erfolg , ebenso starke rnsiiich-
rumänische Angriffe im Susita -Tal . Nördlich
und südlich des Casinn -Tals wird der Feind
weiter zurückgedrängt . Nördlich Focsani das
linke Putna -User erreicht . Zwischen Focsani
und Fundeni gehen die Russen hinter den
Serelh zurück.

11. Januar . Englische Vorstöffe bei Apern ab¬
gewiesen . ebenso russische zwischen Riga und
Smorgon . — Im Greuzgebirge der Bkoldau
weitere Fortschritte , besonders an der Oitoz-
stmße , wo mehrere starke russische Höhen-
stellungen genolnmen lverdeu.

12. Januar . Russische Angriffe au der Bahn
Wilna —Dünaburg verlustreich abgewieseu . —
An der Oitoz - Straffe mehrere russische Stel¬
lungen gestürmt . — La Burtea zwischen
Braila und Galatz genommen ._

VolkswirtfcbaftUcbes.
Kohlrübe » statt Kartoffeln . Die Knapp¬

heit an Kartoffeln macbl einer amtlichen Mitteilung
zufolge eine möglichst starke Heranziehung der Kohl¬
rüben unabweisilch . Die Kohlrübe hält sich im
Gegensatz zur Kartoffel für den menschlichen Genuß
im allgemeinen nur bis Mitte März . Deshalb
muff . um für später genug Kartoffeln zu haben , niit
Nachdruck auf möglichst reichliche Verwendung der
Kohlrüben in den nächsten Monaten hingcwirkt
werden . In Preußen ist die Anordnung ergangen,
daß überall da , wo genügend Kohlrüben vorhanden
sind , die Wochenkopsnienge auf 3 Pfund Kar¬
toffeln herabgesetzt ivird und daß die sortfallende
Kartoffelmcngc durch mindestens die doppelte
Menge Kohlrüben ersetzt ivird . Die Kartoffclzulage
für die Schwerarbeiter bleibt bestehen . Den übrigen
Bundesstaaten ist , soweit die Verhältnisse es zulaffen
ein gleiches Verfahren empfohlen worden.

Kleinhandelspreise für Schweizer Käse.
Bis aut weiteres dürfen folgende Preise bei dem
Verkaufe an den Verbraucher im Kleinhandel nicht
überschrilteii werden : bei Schweizer Hartkäfe
lEmmenthaler Käse ) und hartem (getrocknetem)
Kräuterkäse 2,60 Mark , bei weichem Kräuterkäse
2,40 Mark für 1 Pfund.

Ist Saccharin gesundheitsschädlich ? Es
sind in letzter Zeit wiederholt Notizen in TagcS-
und Fachzeitschriften erschienen , die das Saccharin
als gesundheitsschädlich hinstellen . Diese Notizen
treffen nicht zu,^ Die Untersuchungen über die
Tauglichkeit des Saccharins zum mcnichlichcil Genuß
sind nicht erst in der Kricgszcit begonnen worden,
sondern von nambasten deutsche » und besandeis
amerikanischen Gelehrten seit mehr als 15 Jahren
aus das gewiffenhaslestc durchgesükrt und während
des Krieges von dem kaiserlichen Gcsundheilsaiul
fortgesetzt worden . Diele Versuche haben die Un¬
schädlichkeit des Saccharins für den menschlichen

Orgaiusmus dargcian . Daß das Sacchauu nicht
imstande ist, den Zucker iiz allen leinen Eigenschaften
zu ersetze» , ist bekannt , da ihm Nährwert fehlt . Als
Eisatzsüßungsstoff muß es jedoch i» der jetzigen
schweren Zeit bei der nicht zu beseitigenden K» app-
beil des Zuckers in iveilcul Maße herangezogcn
werden . Es ersüllt auch seinen Zweck als Süßungs-
eriatznoff diirchaus.

Von INab und fern*
Z cgenmilch am Kaiserhofe . Die Ver¬

einigt,ng „ Ziegenmilch als VolkSernährnng " hal
den Aufkrag erhallen , für die Kaiserin Ziegen
zur Milchnutzung zu beschaffen.

Ein regierender F ü̂rst als Krcistags-
abgeordneter . Der regierende Fürst von

Das englische Linienschiff „Cornwallis " , das im
Mittclmccr von einem U -Boot versenkt wurde , war
mit den Schwcstcrschiffen „Albemarie " , „Exinonth"
und „Duncan " 1901 vom Stapel gelauscn und
zwar als zweites seiner Klasse , am 17 . Juni des
genanruen Jahres . Das Schiff hatte eine Wasser¬
verdrängung von etwa 14 200 Tonnen und war
123,4 Meter lang , halte eine Breite von 23 Mietern

Schwarzburg -Sondershausen wurde als Groff-
grnndbesitzer des Kreises Worbis zum Kreislags¬
abgeordneten gewählt . Die Wahl ist von der
zuständigen preußischen Regierungsbehörde be¬
stätigt worden.

Zur Stärkung der Reichsgoldsamur-
Ittttg hatte das Rektorat der Technischen Hoch¬
schule Stuttgart an die Inhaber der von ihr
verliehenen Goldenen Preismedaille die Bitte
gerichtet , die Medaillen an die Goldsamniliing
abznliefern . Der Ausruf hat zu einem ansehn¬
lichen , den Opfersin » der Preisträger ehrenden
Ergebnis geführt ; es wurden 30 Goldene
Medaillen cingeliefert , die einen Goldwert ' von
4000 Mark haben . Als Ersatz lvnrdr eine
Nachbildung der Medaille in Eisen ansgehändigt
mit der Widmung : „Dem Vaterlande Treue zu
erweisen gab ich Gold für Eisen ."

Gemeinnützige Verwendung ungerecht¬
fertigter Kriegsgewinne . Die Malzver¬
schiebungen , wie sie im vergangenen Sudsahr
von nordbayerischen Betrieben unbefugterweije
nach Norddeulfchland vorgenominen wurden,
haben ans Vorstellungen des dortigen stellver-
krelendcn Generalkommandos dazu geführt , daß
die Beteiligten die nngercchlserligieii Gewinne
gemeinnützigen Zwecken,' wie der Musgestaltung
der Mcissenspeisung und der Versorgung der
Schwer - und Schwerslarbeitcr znsühreii , ohne
das; dadurch der Zuständigkeit der Gerichte vor¬
gegriffen ist. Die Bierversorgung des heurigen

Sudsahres ist durch jene Malzvcrschiebnngen I
nicht berührt worden.

StäVtisches Notgeld . Der Slndlrat von !
Gera (Neuß ) will , nachdem das fürstliche Mini - !
steltum von der Beschaffnilg von Kriegsnotgeld
abgesehen hat . selbst Kleingeld beschaffen , und
zwar je 50 000 Stück 50 - Pfennig - und
25 -Pfennig -Scheine . Ferner will der Stadtral
mit der Siraffenbahngesellschast in Verbindung
treten und anfragen , ob ihm diese ihre Straßen-
bahninarken leihweise überlassen will , damit sie
als 10 -Piennigstücke in den Verkehr gebracht
werden können.

Beim Schlittschuhlaufen ertrunken . Im
Kleinen See zu Schildberg bei Soldin er¬
tranken beim Schlittschuhlanie » ein 17 jähriger

und einen Tiefgang von 8,1 Metern . Die Maschinen,
die 18100 bis 18 300 PferdekMc entwickelten , gaben
dem Panzer eine Geschwindigkeit von 18,6 bis
19 Seemeilen . Der Bcsatzungsetat war stark , cs
sollten 750 Man » an Bord stink Das . Schiff war
bestückt mit vier 30 5- Zei «t >tneie >- unb zwölf 15=
Zentimeter - Geschützen.

Knecht und ein 15 jähriger Stellmacherlehrling.
Im Barthelshof bei Nienburg a . d . Saale sind
6 Kinder aus dem Eise in den Lehmlöchern
vor dem Gutshose cingebrochen ; vier Kinder
fanden dabei den Tod , zwei konnten gerettet
werden,

Notgeld aus Zinn . Die Stadt Stral-
stind beschloß die Ausgabe von Notgeld in Höhe
von 70 000 Mark und zwar Zinnwertmarken
von 5 Pfennig bis eine Mark.

Wölfe in Ostpreußen . Hegemeister
Hübner hat in der Scknnalleningker Forst
(Kr . Ragnit , O .-Pr .) einen Wolf erlegt . Letzterer
war 86 Zentimeter hoch und wog 93Va Pfund.
Die genannte Forst soll noch einige Stück des¬
selben Raubzeuges beherbergen.

Ein gefährlicher Pfau . Das Zürcherische
Obergericht hat i» Bestätigung eines Urteils des
Bezirksgerichts Winterthiir einen interessanten
Fall von Haftung des Tierhalters entschieden.
Ein dreijähriges Mädchen war von einem im
Hofe frei herumlaufenden Pfail so verletzt
worden , daß es ein Au»ge verlor . Mit Rücksicht
darauf , daß der Pfa -.i als unvertrautes und
nicht ungefährliches Tier bekannt ift , hat 'der
Besitzer nach der Meinung des Gerichts die
nach den Umständen gebotene Sorgfalt in der
Verwahrung und Beaufsichtigung desselben nicht
angewandt , wenn er das Tier im Hofe frei
herumgehen ließ . Der Schadenersatz wurde ans
4800 Franken angesetzt.

Ein BergHurz bei Bellinzona bevor¬
stehend . Wie vie .Neue Zürcher Ztgst meldet,
weisen die Borge in der Umgebung von Bodio
bei Bellinzona bedrohliche Risse auf , die einen
riesigen Bergsturz befürchten lassen . Daher
werden alle Werkstätten , • u. a . das elektro-
thernlische Werk und die Gotthardwerke , etwa
drei Wochen lang den Betrieb einstellen müssen,
um jeder Gefahr vorzubeugen.

6ericbt9balle.
Gera . Die 40jährige Marth» Geißler aus

Frankentbal veranstaltete in ihrer Wohnung kleine
Festlichkeiten und Zechgelage , zu denen sie mehrere
Frauen und die auf dem Gute in Frankcnthal
wohneitden Kriegsgefangenen eingeladen Halle.
Wegen ihres schamlosen Verhaltens erhielt die
Geißler ein Jahr Gefängnis und wurde sofort in
Hafk genommen ; eine Mitangeklagte Frau Besser
erhielt 4 Monate Gefängnis.

Stettin . Die Strafkammer verurteilte den
Kaiffmann Hugo Dannemann wegen Vergehen?
gegen das Nahrungsmittelgesetz zu sechs Monaten
Gefängnis . Wi -Hrend der Verhandlung war die
Öffentlichkeit ausgeschlossen , wozu der Anlaß durch
Vorkommnisse gegeben war , die nach dem Urteil des
Gerichts als Schmutzereien größter Art zu bezeichnen
sind . Erwiesen war , daß der Angeklagte verdorbene
Wurst , die tcilweije von Kunden zurückgekommen
war und schon roch , zur Herstellung von Flcisch-
waren wieder verarbeitete . Das Urteil wurde auf
Beschluß des Gerichts öffentlich verkündet.

Vermilcbres.
Der Gesang der Maori . Die englischen

Zeitungen versichern ans leicht zu begreifenden
Gründen immer wieder , daß die verschiedenen
wilden Rassen , die von fern her geholt und
zur Teilnahme am Kampf in Europa gezwungen
wurden , überglücklich sind, für das Mutterland
streiken zu können , und daß sie es entrüstet
ablehnen würden , in ihre Heimat zurück¬
zukehren , bevor der Krieg siegreich beendet ist.
Diese Behauptungen stehen in einem merk¬
würdigen Gegensatz zu einer in .Pearsons
Weekly ' veröffentlichten Schilderung der aus
Neuseeland stammenden Maorikrieger , wobei
eine Sitte , die von den Mcwristämmen erst
im europäischen Kriegsgebiet angenommen wurde,
besondere Erwähnung findet .. Jedes Mal näm¬
lich, wenn ein Maori infolge einer Verwundung,
die ihn selddienstunfähig machte , seine Kameraden
verläßt , um nach der fernen Heimat znrück-
zukehren , kauert sich die zurückbleibende Truppe
am Boden nieder und stimmt einen Chorgesang
von „unbeschreiblicher Trauer " an . Der Schluß
dieser Gesänge wird dadurch charakterisiert , das;
das Ganze sich meist in Tränen anslöst . Am
merkwürdigsten aber ist . die Schlußfolgerung,
die .Pearsons Weekly ' aus diesen Tränen¬
liedern der Maorilrieger zieht . Das Blatt meint
nämlich , daß die Maori nur ihre Trauer darüber
äußern wollen , daß es einen ihrer Brüder nicht
mehr gestattet sei, auch weiterhin für die eng¬
lischen Herren zu kämpfen . Eine Auffassung , die
die Maori selbst sicherlich höchlichst wundern
dürfte!

Eine neue französische Kriegsindustrie.
Auf eine originelle Idee sind die sranzösischen
Kaufleute gekommen , die mit allen Mitlelir aus
dem Kriege ein Geschäft zu machen suchen.
Eine Anzeige in der .Armee coloniale ' besagt
nämlich : „Ankauf von Neger -Fetischen . Die
Herren Offiziere und Unleroffiziere der Kolonial-
Armee werden darauf aufmerksam gemacht , daß
die Unterzeichnete Pariser Firma alle Gegen¬
stände aus Holz , Metall und sonstigen
Materialien kauft , die den Negern der Kolonial-
Truppen als glückbringender Fetisch dienen ."
Demnach sollen also die weißen Franzosen die
Fetische ihrer schwarzen Brüder kaufen , um das
im Kriege so kostbar gewordene Glück zu er¬
langen . _

Goldene Morte.
Deine Weisheit sei die Weisheit der grauen

Haare , aber dein Herz ' — dein Herz sei das
Herz der unschuldigen Kindheit I Schiller.

Dankbarkeit ist eine schöne Tugend,
Zieret das Alter und die Jugend.

Muck«m. aiuhot'h vam-w oanun.

„9hm , wie findest du ihn , Fritz ? " fragte
Frau Ulrike.

„Langweilig , aber immer gemütlich vorerst,"
«ntgegnete Jerschke lachend.

Er sollte sich irren , denn Baron Lausch ent¬
puppte sich bei näberem Verkehr als gewandter,
interessanter Gesellschafter , der insbesondere
Jerschke , der passionierter Jäger war , durch
seine lustigen Jagdanckdotcn und den beiden
Damen als unermüdlich dienstwilliger Hans-
»nd Hofmarschall sich unentbehllich zu machen
wußte.

Selbst die ernste und verschlossene Irma,
die ansänglich Larisch für unbedeutend hielt und
unterschätzte , war von seiner rilte,rlichen Ge¬
sinnung , der vornehm -lässigen Art , sich zu gebe »,
seinem gründlichen Wissen , seiner Weltersahrcn-
heit derart eingenonimen , daß sie sich wohl in
stmer Gesellschaft fühlte , obschon sie ein wärmeres
Interesse als Freundschaft ihm nicht entgegen-
vrachte.

^uieZ Tages erhielt nun Frau Ulrike einen
aus Mainz an sie adressierten Brief , in dem
ihr die Erpresser kurz mitieiltcn , daß sie sich
°uf unbare Geschäfte aus gewissen Gründen
nicht einlassen könnten , jedoch gesonnen seien,
chre Forderung auf 25 000 Mark bar und
15 000 Mark in vierteljährlich fälligen Wechseln
zu ermäßigen . Der ihr bekannte Vermittler
werde morgen nach Wiesbaden kommen und
erwarte sie Punkt 11 Uhr am Wilhelmsbrunnen,
um etwaige Gegenvorschläge anzuhören.
.. . der  Brief abends ankam , hatte Frau
Ulrike eine schlaflose Nacht . Ihrem Mann
durste und wollte sie sich nicht anvertrauen.

Wer konnte ihr sonst Helsen ? Wenn sie sich
dcm Baron offenbarte ? Vor einigen Tagen
noch, als in einer Zeitung eine wiffenschastliche
Abhandlung über die „Magazinitis " erschienen
war , und sich Jerschke erbittert darüber ereiferte,
daß sich die Irrenärzte in Dinge mischten, die
sie nicht verstehen , und schließlich noch alle Ver¬
brecher für sich reklamieren würden , war Larisch
in eindringlicher , beredter Weise dafür einge-
treicn , daß man unmöglich diese klaren Fälle
von Kleptomanie von einem anderen Stand¬
punkte als dem des Irrenarztes beurteilen dürfe.
Er bewies das an einigen sensationellen Bei¬
spielen und erwähnte nebenbei , das; eine Wiener
Fürstin und seine eigene Schwester selbst den
Versuchungen der Magazinitis erlegen seien und
gestohlen hatten , nicht um sich zu bereichern,
sondern unbewußt und in dunklem Drange.

„Sie können doch nicht behaupten , Baron,
daß alle Gelegenheitsdiebiunen entweder hyste¬
risch oder komplett verrückt sind, und darauf
hinaus laust Ihr Argument, " hatte Jerschke er¬
widert.

„DaS behaupte ich auch nicht, sondern ich
stelle die Behauptung aus , daß eine nervöse,
hysterische oder sonst physiologisch irritierte Frau
den Versuchungen des Warenhauses unbedingt
unterliegt . Wie es eine Moldmanie , eine Pyro¬
manie , eine Nymphomanie oder einen Sadismus
gibt , so gibt es auch eine Klepiomanie . Der
Wahnsinn soll bei Großen nicht ohne Wache
gehen . Dies Shakespearesche Rezept soll auch
Nervösen und sonst krankhaft Veranlagten gelten;
ohne Begleitung soll man sie nicht in Waren-
bäuser aeben lasten . Das Verlockende und Ver¬

suchende , der Anreiz und die Verführung der
auf den Schautischen ansgestellten Kostbarkeiten
ist förmlich betäubend und sinnverwirrend . Das
Weib ist auch diesen Versuchungen gegenüber
passiv ; nach und nach erst erliegt sie. _ Und ich
kenne nur ein Mittel dagegen , das heilt . Man
müßte von Zeit zu Zeit , ähnlich wie im Straß-
bnrger Münster vor der NYr, wo die Schweizer
warnend rufen : „ Gebt ani eure Geldbeutel
acht I" , regelmäßig in allen Etagen durch Ans-
rnser laut vor Taschendieben warnen . Dieser
Ausruf würde genügen , um den Erliegenden
das Bewußtsein ihres Tuns wieder aufzurütteln
und die Gefahr zeige », in die sie sich begeben.
Schaden kann es auf keinen Fall ; denn wen ich
vor Taschendieben warne , den warne ich auch
indirekt davor , selbst einen Diebstahl zu be¬
gehen ." hatte Larisch mit großer Wärme seinen
und ihren Standpunkt verteidigt.

Frau Ulrike war halb und halb entschlossen,
Herrn von Larisch zum Vertranten ihrer furcht¬
baren Sorgen zu mache » , allein am nächsten
Morgen entfiel ihr der Blut . Sie wußte , daß
er regelmäßig bis zehn Uhr im Lesezimmer ver¬
weilte ; unter irgend einem Vorwand ging sie
hinunter.

Er war nicht da , vielleicht traf sie ihn am
Kochbrnnnen , und da sie im Hut und Prome¬
nadenkleid mar . eilte iie dorthin , immer noch im
Zweifel darüber , ob sie ihn ins Vcrtrancn ziehen
sollte oder nicht.

In der Nerostraße kain ihr Larisch atemlos
und ersichtlich aufgeregt entgegen.

„Gut , daß ich Sie treffe, " sagte er nervös
und hastig . „Habe Ihnen eine wichtige Er-

öffnung zu machen . Geben Sie mir die Ehre
Ihrer Begleitung . In den Anlagen sind wir
vor Lauschern sicherer als hier . Kommen Sie ."

Widerstandslos folgte sie ihm , und als er
sich überzeugt hatte , daß kein Lauscher in der
Nähe war , erzählte er ihr , daß er gestern abend
Zeuge einer zwischen zwei ihm unbekannten
Herren auf Französisch geführten Unterredung
gewesen sei, in der ihr Nanie unter ihm unver¬
ständlichen Drohungen gefallen sei. „Ich hatte
den Eindruck , gnädige Frau , als schmiede man
ein Komplott gegen Sie , und hielt es für meine
Pflicht , Sie zu warnen und Ihnen meine Hilfe
anzubieten ."

Frau Ulrike kämpfte mit ihren Tränen , und
stockend, zögernd , errötend erzählte sie Larisch
die lange Geschichte ihrer Entgleisung und des
biüterlistigen Erpressungsversnchs , dessen Opfei
sie sei.

„Sie kenncn meine Ansicht über die modern«
Krankheit unserer T -amcn , gnädige Frau . Fasse«
Sie also Mut , für Ihre damalige Verirrung
kann lein Mensch Sie verantwortlich machen,'
tröstete er sie mit scheinheiliger Miene , während
er innerlich frohlockte.

„Mein Mann , Herr Baron , denkt darübe .'
anders, " klagte sie.

„Allerdings, " bestätigje er heuchlerisch , „und
er ist ein Starrkops ."

„Damit muß ich rechnen, " versetzte Fra«
Ulrike eiwaS ruhiger und gefaßter . „Ich sehe
keinen andern Ausweg , als mit den Schurke«
zu unterhandeln . Aber sie fordern mehr , als
ich verfügbar hab^ Es ist enisetzlich. "
«u io <F>W .bung foIfiO



„Huvskennd für fccn qoldcnen Grund" ,. Hauplanxeigeblatt und nachweisbar «elelmstc und berbreilesie Zeitung in C-mberg und Umgegcnd
Die enffiOeiOenOe öffenfioe.Amtliche Nachrichten.

Alle in hiesiger Stadt wohnhaften Land¬
sturmpflichtigen. welche im Monat Dezember
1899 geboren sind haben sich am Freitag,
den 19. ds. Mts ., Vormittags von 11- 12
Uhr im Rathause zur Landsturmrolle anzu-
melden.

Eamberg, den 16. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

zleischverkaus
am Freitag , den 19. d. Mts ., Vormittags
von 8- 11 Uhr für die Nichthausschlachter
(Abgabe pro Kopf 250 gr.) und Nachm, von
2 - 4 Uhr für die Hausschlachter. (Abgabe
pro Kopf 125 gr.) in den Metzgereien Preutz
und Schautz.

Rindfleisch per Pfd . 2,40 Mk., Kalbfleisch
1,80 Mk. und Schweinefleisch die seitherigen
Höchstpreise.

Lamberg, den 17. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

StdDL llerlms ni «mW
im Rathaus am Donnerstag und Freitag,
Nachm, von 3'/r- 5 Uhr.

Stück 30 Pfennig.

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Trotzes Hauptquartier, 17. San.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An mehreren Stellen der Front nahm der

Artilleriekampf an Heftigkeit zu. Im Ypern-
Bogen wurde eine feindliche Unternehmung
durch unsere Batterien im Keime erstickt. Er¬
folgreiche eigene Patrouillen -Unternehmungen
bei Le Sars - Tueudecourt  und west-
lich P e r o n n e brachten 27 Gefangene und
1 Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den

Combres - Höhen  drangen hannoversche
Infanterie und Pioniere in die feindliche
Stellung ein und kehrten nach Überwältigung
der Grabenbesatzung mit mehreren Gefangenen
in die eigenen Linien zurück.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Heftigem Artilleriefeuer folgten Nachmit¬

tags russische Angriffe gegen unsere Stellungen
südlich S m o r g o n, die abgeschlagen llnd.
In schmaler Front eingedrungener Feind
wurde zurückgeworfen. Die Stellung ist rest¬
los in unserer Hand. Zahlreiche Russen be¬
deckten das Angriffsfeld. Während der Nacht
wurden an mehreren Stellen gegen unsere Li¬
nien vorgehende Erkundungsabteilungen und
Iagdkommandos abgewiesen.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

In den O stk a r p a t h e n holten Stoß¬
trupps deutscher Jäger am Eoman (nördlich
der Goldenen Bistritz) mehrere Russen und
1 Maschinengewehr aus den feindlichen Grä
den. Zwischen Casinu - und Susita
T a l setzten Russen und Rumänen ihre An
griffe gegen die ihnen in den letzten Kämpfen
entrissenen Höhenstellungen mit starken Massen
erbittert fort. Aus einer Kuppe gelang es

ihnen, Fuß zu fassen, an allen anderen Stet
len sind sie unter großen Verlusten blutig ab¬
gewiesen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen.
In der Sumpfniederung zwischenB r a i I a

und G a l a tz sind vorgeschobene türkische Po¬
stierungen bei Badem vor überlegenen feind¬
lichen Kräften befehlsgemäß auf die Haupt-
sicherungslinie zurückgenommen, Gegen L a
B u r t e a vorgehende russische Abteilungen
wurden durch unser Artilleriefeuer zum Hal-
ten gezwungen.

Mazedonische Front
Keine besonderen Ereignisse.
Trotzdem ungünstige Witterungsverhältnisse

die Flugtätigkeit im Monat Dezember erheb-
lich einschränkten, gelang es unseren Fliegern
und Flugabwehrformationen , dem Feinde er¬
hebliche Verluste zuzufügen.

Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unsere Gegner büßten 66 Flugmaschi-

n e n ein, davon im Luftkampf 48, durch Ab¬
schuß von der Erde 16, durch unfreiwillige
Landung 2. Hiervon sind in unserem Besitz
22, jenseits der Linien erkennbar abgestürzt
44 Flugzeuge.
Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 17. Jan. abends. (WTB. Amtl.)
Außer lebhafterer Gefechtstätigkeit bei

Beaumont  sind von der Westfront keine
besonderen Ereignisse zu melden.

Im Osten blieb die Artillerietätigkeit südlich
S m o r g o n rege ; Angriffe sind bisher nicht
erfolgt

„Daily Ehronicle" schreibt zu den Neu¬
yorker Meldungen von dem Friedensschritt
Wilsons, daß England jederzeit Vorschläge
anhören werde, daß aber die Vorbereitungen an
den englischen Fronten bereits soweit gediehen
seien, daß man jeden Tag mit dem Los»
schlagen der entscheidenden Of¬
fensive  dieses Krieges rechnen müsse.

«er Moofs-ßtfolg.
Berlin , 17. Jan . Kapitänleutnant

Wünsche,  der kürzlich mit seinem U-Boot
zurükgekehrt ist, hat auf seiner Unternehmung
16 Schiffe  mit insgesamt 26,000 Brutto¬
registertonnen versenkt. Davon waren 2 mit
Mais , 3 mit Kohlen, 3 mit Früchten, 2 mit
Schwefelkies, 2 mit Fischen und je eines mit
Salpeter , Eisenerz, Grubenholz und,Hafer be¬
laden.

Pergament - u.
Packpapier
bestens zum Verpacken von Feldpostpaketen

geeignet, empfiehlt die

Suchdruckereiw. Ammelung.

Benachrichtigung!
Die verehrlicheKundschaft mache

ich hierdurch ergebenst darauf auf¬
merksam , dass ich infolge der Ein¬
berufung meines Mannes , das Ge¬
schäft in unveränderter Weise fort¬
führe . Die Redaktion wird stets da¬
rauf bedacht sein , den „Hausfreund
für den goldenen Grund “ den
Wünschen ihrer Leser und Inte¬
ressenten entsprechend zu gestalten.
Für rechtzeitiges Erscheinen wird
stets Sorge getragen.

Alle Arbeiten werden in der bis¬
her bekannten promten u. sauberen
Weise ausgeführt.

Ich bitte das unserem Geschäft
allzeit entgegen gebrachte Wohlwol¬
len , auch ferner zu erhalten.

Hochachtungsvoll

Frau W . Ammelung.

Bis Feldpostsendungen
empfiehlt für die jetzige Jahreszeit

Heldpostpakete.
mit vanziger Goldwasser.

Silka, Sittern etc.
7i Psd. Pakete 1.50 Mark.
V* psd. Paket 0,85 „

Heinrich Kremer , Cainberg.
Strackgasse.

WWMNN
Die Inhaber der Sparkassen¬

bücher werden ersucht, dieselben behufs Ab¬
schluß im Kassen-Lokal abzugeben.

Cainberg , den 15. Januar 1917.
Der Vorstand.

Meine bisher in Hadamar ausgeübte Praxis als

Rechtsanwalt
betreibe ich nach erfolgter Zulassung bei dem Land- und
Amtsgericht in

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
Sprediftunde: Mittwochs vorm, uon 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzigu. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16 . bW°7mü
20 Haupt - und 15 Nebenkarten aus Meyers Konversations -Lexikon. 2n
Umschlag zusammengehestet . 1 Mark 50 Pfennig

Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
di- Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ner>
mehrte Auflage . 3n Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung.
Gebrauch , Hrsg, von Prof . vr . Albert Tefch . 2n Leinen geb. 2 Mark

—, * . . . cvyv v . 1! ~ Li _15 zerlegbare Modelle aus den
Technischer lht0ü.bt1i1ll>IS» wichtigsten Gebieten der Ma»

fchinen» und Berlehrstcchnik mit gemeinverständlichen Erläuterungen her¬
ausgegeben uon Ingenieur Hans Blücher . Neue , wohlfeile Ausgabe.
In -Pappband . ® 9Katk

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen aus 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Jllustrationstaseln sdavon 7 Farben-

- drucktafeln), 22 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen
und 80 statistischen llbcrsichlen. 2 Bände in halbieder gebunden 22 Warb

Käufe, Verkäufe,
Verpachtungen,

Angebote,
Stellengesuche rc.

inseriert man am
wirkungsvollsten im

Ootisfrennft ffir
re« 861) . M

Lamberg,

^^ ah ^ oNtraß ^ ^ ^

Eiserner

| 111 Oer Raucher |
= erfrischt feine Zunge am m
s besten durch Wybert-Ta- =
H Metten; sie schmecken vor- n
Ü züglich und schützen zu- W
H gleich vor Erkältung undW

deren Folgen.
In allen Apotheken

§= und Drogerien Mk. 1.—. —

I X4BL £ TTEN 1

einsitzig, neu, billig abzugeben.
Näheres in der Exped.

Poltlrarten-
Hufomaf

D. R. G. M.
10 Pfg . Einwurf,

ferner
5000 Ansichtspostkarten

wegen Aufgabe des Artikel
billig abzugeben.

Georg Steitz,
Lamberg.

Fahrrad
Damen« und Herrenrad

ohne Gummi billig zu verkaufsn.
Näheres in der Expedition.

NWtti 1917
Bindegarnreste zum umarbei¬
ten für neues Bindegarn kauft
zu hohen Preisen.
Z. Schupp, Seilerei,
Limburg a. d. Lahn. Tel. 277.

Frankfurterstraße 15.

kensterleder,
imit. mit Schwammfüllung,

solange Vorrat a Stück 0.75.
®mo steig,Htii.

Drog. zum goldenen Kreuz.

Limburg
gemeinschaftlichmit dem Rechtsanwalt und König!. Notar
Kottenhoff dortselbst.

Carl Bertram»
Rechtsanwalt.

Büro : Wernerfengerstraße 1. Tel. Nr. 54.

*

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelung,
Cainberg BahnhofstraBe 13.

ZiMliese find«mW in«et kW.

3ettetnsflB,
Der eine reWnlkige.

auf allen Gebieten gut infoemitte Zeitung
lesen will,

menge roödjentlim Dreimal Meinl. Der
Ükftkllk EEE

für jeüruat und Mürz 1917 Den

MrsreM
für«en goldenen6ns«.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

ver „Hausfreund für den goldenen Grund",
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung"
und „würgefer Zeitung" können jederzeit
neu bestellt werden, es ist nicht nötig, bis
zum Monats - oder vierteljahrsschlutz mit der

Bestellung zu warten.
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